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RELEVANZ DES THEMAS
Menschen, die den gleichen Lebensstandard wie ihr so-
ziales Umfeld nicht erreichen oder aufrechterhalten kön-
nen, empfinden oft eine relative Benachteiligung, die ihre 
Lebenszufriedenheit herabsetzt. Ungeachtet eines star-
ken Rückgangs von Armut insgesamt kann diese relative 
Deprivation Ausdruck einer sich verschärfenden relativen 
Armut sein. Sie erklärt auch, warum die durchschnittliche 
Lebenszufriedenheit trotz Einkommenssteigerungen häufig 
stagniert. Höhere Steuern auf statusorientierten Konsum, 
Vermeidung von Konsumübertreibung sowie eine gezielte 
Umverteilungspolitik können die Negativfolgen relativer 
Deprivation für das Wohlergehen verringern.

KERNBOTSCHAFT DES AUTORS
Wie die Forschung zeigt, führen ein niedriger sozioökonomischer Status und Gefühle relativer Deprivation zu Einbußen 
bei Wohlbefinden, Zufriedenheit und Gesundheit der betroffenen Menschen. Im Bemühen um eine Statusverbesserung 
werden finanzielle Ressourcen oft von der Deckung des Grundbedarfs in ineffizienten, prestigeorientierten Konsum um-
gelenkt. Die negativen Auswirkungen der empfundenen relativen Benachteiligung auf das Wohlbefinden können durch die 
Eindämmung solcher Ausgaben verringert werden, etwa durch höhere Verbrauchssteuern auf Statusgüter, gesellschaftli-
che Sanktionen und Umverteilungsmaßnahmen.

Relatives Benachteiligungsgefühl und individuelles 
Wohlbefinden
Niedriger Sozialstatus und das Empfinden relativer Deprivation sind 
schädlich für Gesundheit und Glück 
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Pro

	 Die negative Auswirkung relativer Deprivation auf 
objektive und subjektive Dimensionen des Wohl-
befindens ist empirisch belegt.

	 Relative Deprivation bietet eine plausible Erklä-
rung für das Paradox, dass die durchschnittliche 
Lebenszufriedenheit selbst bei deutlichen Einkom-
menssteigerungen konstant bleibt oder gar sinkt.

	 Psychologische Angebote und Umverteilung können 
dem Gefühl relativer Benachteiligung entgegenwirken.

	 Modifizierte Verbrauchssteuern und soziale Nor-
men können Konsumausgaben aus Statusstreben 
verringern und so das Wohlergehen fördern.

	 Relative Deprivation spiegelt relative Armut wider 
und ergänzt andere Messgrößen von Ungleichheit.

Contra

	 Psychologische Angebote, Aktivitäten der Sozi-
algemeinschaft und Umverteilungsmaßnahmen 
können den niedrigen Status einer Person offenle-
gen und die relative Deprivation noch verstärken.

	 Studien zur relativen Deprivation ziehen Vergleiche 
zur Vergangenheit einer Person oder zu wohlha-
benderen Gruppen heran, ohne die Bedeutung 
dieser Bezugsgrößen formal zu prüfen.

	 Die wahre Referenzgruppe ist nur selten bekannt, so 
dass die Messung relativer Deprivation verzerrt wird.

	 Studienergebnisse sind nur selten vergleichbar und 
lassen sich nicht auf größere Bevölkerungsgruppen 
übertragen.

WICHTIGE RESULTATE

Quelle: Daten des Entwicklungsprogramms der Vereinten Nationen
(http://hdr.undp.org/de/content/income-quintile-ratio).

Relative Deprivation: Relation der Durchschnittseinkommen
der reichsten und ärmsten 20% der Bevölkerung, 2013
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